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Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und geier⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
⸗Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung” beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. | 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508. 


Geſchäftoſtunden von? Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 

ftunden des Schriftleiters täglich 8—6, Sonnabends 12—2. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45, 
— nr. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Srofchen, im Text die dreigefpaltene Milli- 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Fuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43 Konftantynom z 
5. W. Modrow, dluga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Zlota 43; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Das Ende des Diktators 


Die Oppoſition gegen die Regierung Graſki 
verſchärft ſich von Tag zu Tag. Der „Retter“ 
der polniſchen Finanzen iſt in Ungnade gefallen, 
nur weiß man nicht, wer feine Erbſchaft über- 
nehmen wird. Die Witosleute ſind es in erſter 
Linie, die gegen Grabſki Sturm laufen, er ver: 
mag aber auch den anderen Parteien nichts 
Rechtes mehr zu ſchaffen. Der von der Rechten 
und Linken des Warſchauer Sejms Vielgeprie⸗ 
ſene wird heute als ein „Trottel“ behandelt, 
weil ſein Syſtem der Sanierung Polens Schiff— 
bruch erlitten hat. Niemand neigt zu der 
Unterſuchung der Urſachen des Verfalls, jeder 
hat ein beſonderes Programm und doch hat 
man bis zur Stunde von den Früchten Grabſki⸗ 
ſcher Sanierungsarbeit gezehrt. Wehe, wenn 
es jemand wagte, an dem Sanierungswerk zu 
zweifeln, der wurde als Staatsfeind hin 
geſtellt, weil er an den falſchen Methoden der 
polniſchen Wirtſchaftspolitik Kritik übte. Heute 
kommen alle nationalen Dummköpfe zuſammen 
und ſehen die einzige Rettung Polens wie- 
derum nur in einem Regierungsſturz, ſehen nicht 
ihre eigenen Fehler, ſehen auch heute nur die 
Löſung in einem Kurswechſel, ohne ſich darüber 
Rechenſchafſt abzulegen, wo unſer Wirtſchafts⸗ 
verfall zu ſuchen iſt. 

Wir ſind weit davon entfernt, in irgend 
einer Hinſicht die Regierung Grabſti in Schutz 
zu nehmen. Aber die Art, wie bei uns ein 
doch hoch verdienter Politiker behandelt wird, 
zeugt davon, daß man ſich nie von den realen 
Tatſachen, ſondern ausſchließlich von Gefühlen 
leiten läßt. Keine der kritiſierenden Parteien 
hat das Recht, alle Schuld der heutigen Ber- 
hältniſſe Polens auf den Leiter der Regierung 
abzuſchieben: denn ſie alle haben ſeine Politik 
ſehr weitgehend unterſtützt und ſind für ſeine 
Wirtſchaftspolitik in jeder Hinſicht verant⸗ 
wortlich. Gleichgültig, ob wir bei der P. P. S. 
oder bei den Nationaldemokraten die Kritik 
beginnen, mit ihrer Hilfe konnte ſich das 
Kabinett bis zum heutigen Tage halten. Grabſki 
hat in allen Sejmparteien, oft auch ſogar bei 
den nationalen Minderheiten Unterſtützung ge 
funden und glaubte an die Richtigkeit ſeiner 
einſeitigen Wirtſchaftsdiktatur, die die heutigen 
Schäden verurſacht hat. 

Ernſthafte Kritik iſt an ſeiner Finanzierung 


nie betrieben worden, man benutzte nur die 


Angriffe gegen Grabſki, um in der einen oder 


anderen Form Vorteile zu erringen, was auch 


immer leichtſinnigerweiſe von Grabſki zugeſtan⸗ 
den wurde. Kabinettsbildungen und Rekonſtruk⸗ 
tionen gehörten zur Tagesordnung feiner Mini⸗ 
ſterſchaft. Und hierbei haben ihm alle Parteien 
Gefolgſchaft geleiſtet. Die Kabinettsrekonſtruk⸗ 
tionen wirkten ſich bis zur Wetternwirt⸗ 
ſchaft aus, bald waren Verwandte und Bekannte 
Miniſter und wurden wieder von ſolchen ab- 
gelöſt. Wer kann von einer ſolchen Politik 
erwarten, daß ſie dem Wohle des Landes dient? 
Erhob ſich gegen dieſes Syſtem Kritik, nun, 
dann war Grabſki wiederum bei der Hand, um 
ſein Kabinett erneut umzubilden. Wenn die 


Die ſchlauen Tſchechen. 


Ein tſchechiſches Schiedsgerichtsangebot an Deutſchland. 


(Von unſerem Berliner Korreſpondenten.) 

Geſtern iſt der deutſchen Reichsregierung 
von der tſchechoſlowakiſchen Regierung das Anz 
gebot gemacht worden, die Verhandlungen über 
die Bildung eines Schiedsgerichts für Deutſch⸗ 
land, Polen und die Tſchechoſlowakei aufzu⸗ 
nehmen. Damit hat die Tſchechoſlowakei den 
erſten Schritt getan, um eine Körperſchaft ins 
Leben zu rufen, die die Streitfälle zwiſchen den 
drei Staaten durch Schiedsgerichte aus der Welt 
ſchaſſen ſoll. f 

Die deutſche Linkspreſſe betrachtet das tſche⸗ 
chiſche Vorgehen als einen ſchlauen Schritt der 
Tſchechen, die die erſten ſein wollten, nachdem 
ſie erfahren haben, daß Deutſchland das Ange⸗ 
bot zu machen beabſichtigt, Die deutſche Rechts⸗ 
preſſe verlangt die Abweiſung des Angebots 
mit der gleichzeitigen Mitteilung an die Tſchechen, 
daß über dieſes Schiedsgericht erſt dann ge⸗ 
ſprochen werden kann, wenn der Weſtpakt ge⸗ 
ſchaffen ſein wird. Die „Voſſiſche 


Zeitung“ | 


meint, daß dem tſchechiſchen Angebot ein polni⸗ 
ſches folgen wird. 

Wie unſer Warſchauer Korreſpondent aus 
zuverläſſiger Quelle erfährt, entbehrt die An⸗ 
nahme der „Voſſiſchen Zeitung“ jeder Grundlage. 


+ * 
+ 


Ein ſchweizeriſch⸗griechiſches Schieds⸗ 
5 gericht 

Geſtern wurde in Genf ein Schiedstraktat unter⸗ 

zeichnet. Danach werden eventuelle Streitfälle der 

beiden Staaten einer aus drei Perſonen beſtehenden 

Kommiſſion zur Entſcheidung vorgelegt. Wenn die 


Kommiſſion die Entſcheidung nicht treffen kann, fo ſoll 


dieſe vom Haager Tribunal erfolgen. 


* * + 


Oeſterreichiſch⸗tſchechiſche Zuſammen⸗ 
arbeit. 
Bei der Beſprechung des Wiederaufbaues Oeſter⸗ 


reichs in der geſtrigen Völkerbundsſitzung ſprachen die 


Delegierten Oeſterreichs und der Tſchechoſlowakei über 
die lebhafte wirtſchaftliche Zuſammenarbeit beider 
Staaten. 


Todeslotterie in Frankreich. 


Die Kämpfe in Syrien. — Wer will unter die Soldaten? 


Nach Pariſer Meldungen haben die Franzoſen in 
Syrien einen „Sieg“ davongetragen. Danach ſollen die 
Druſen bei Meſſeifru 500 Tote und mehr als 500 Ber: 
wundete verloren haben. Die Abteilungen der Druſen 
bestanden aus Reitern und Fußvolk in der Stärke von 
insgeſamt 3000 Mann, die unter den Fahnen von fünf 
Ortſchaften kämpften. Die franzöſiſchen Truppen haben 
drei Fahnen erbeutet. 

„Havas“ wiederum weröſſentlicht einen Brief des 
Erzbiſchofs von Hauran, Cadi, der ein ganz anderes 
Licht auf die Siege der Franzoſen wirft. In dem Brieſe 
heißt es: „Vor 14 Tagen wurde in Hauran die Lage 
beunruhigend. Die Druſen haben einige Siege davon⸗ 
getragen und überall Unheil geſtiſtet. Mehr als 5000 
Chriſten wurden ausgeplündert und verjagt und leben 
wie die Banditen unter freiem Himmel. Ueber 1000 
Franzoſen ſind tot oder verwundet, 700 werden in der 
Feſtung Sueida belagert. Auch in den anderen Gebie⸗ 
ten iſt die Lage beunruhigend.“ 

In Paris jagt ein Kabinettsrat den andern. Es 
wird bereits der Gedanke erwogen, den Jahrgang, der 
erſt im Frühjahr eingezogen werden ſollte, ſchon jetzt 
einzuberufen. 

Das franzöſiſche Kriegsminiſterium gibt nun einen 


Erlaß bekannt, der ſich mit dem Truppen⸗Nachſchub für 
Syrien und Marokko beſchäftigt. Danach ſoll in Zukunft 
durch Los darüber entſchieden werden, wer von den in 
Frankreich in Garniſon ſtehenden Soldaten auf den 
marokkaniſchen Kriegsſchauplatz geſandt werden ſoll. 

Früher entſchied das Vezirkskommando, wer an 


die Front fol und fein Leben „für's teure Vaterland“ 


opfern, jetzt überläßt das franzöſiſche Kriegsminiſterium 
die Entſcheidung dem Los, das heißt: der Vorſehung. 

Doch leider: Krieg bleibt Krieg und Tod bleibt 
Tod. Und die Todeslotterie, die das franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſterium arrangiert, die Zettelbüchſe, aus der die 
jungen franzöſiſchen Soldaten ein Los ziehen ſollen, das 
über ihr Leben entſcheidet, iſt ein grauſiges Dokument 
unſerer Zeit, die bekanntlich eine „Aera des Friedens 
und der Gerechtigkeit“ iſt. / 


> 


Verhaftung von Deutſchen in Paläſtina. 


Londoner Blätter berichten, die britiſchen Vehör⸗ 
den in Semakh, an der Grenze zwiſchen Baläftina und 
Syrien, hätten ſieben Deutſche verhaftet, die, wie man 
glaube, das Gebiet der auſſtändiſchen Druſen zu er⸗ 
reichen ſuchten. 
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Wirtſchaftspolitik Polens heute vor dem Zur 
ſammenbruch ſteht, jo iſt dies nicht allein Grabſkis 
Schuld, ſondern auch Schuld ſeiner Berater, die 
er aus allen Parteien zur Mitarbeit heranzog, 
und die leider genau ſo einſeitig orientiert 
waren, wie Grabſki ſelbſt. Man erinnere ſich 
daran, daß man bei der Ernennung Grabſkis 
im Sejm kein Wirtſchaftsprogramm hatte und 
den einzigen Ausweg im Ermächtigungsgeſetz 
ſah, das Grabſki mit einer vollkommenen Dit- 
tatur ausſtattet, die er auch heute noch in jeder 
Beziehung ausübt. Wie oft wurde an dieſer 
Stelle darauf hingewieſen, daß dieſe Diktatur 
früher oder ſpäter zum Verderb führen wird. 


Grabſki duldete aber keine Kritik, merkte gar 
nicht, daß ſeine Sanierungspolitik fehlſchlage, 
ſondern wartete auf ein Wunder, das nicht 
kam. Während er noch vor Monaten von 
ſeiner Zollpolitik als dem erlöſenden Mittel 
ſprach, machte er vor einer Woche eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung, gab zu, daß die bisher 
betriebene Wirtſchaftspolitik ſich als falſch er⸗ 
wieſen hat, ohne aber den Ausweg zu zeigen, 


wie es beſſer ſein ſoll. Dieſe Fehler werden 
nun von allen Sejmparteien anerkannt und 


Grabſki, der Diktator, ſoll durch einen anderen 


erſetzt werden. Noch gibt man ſich dem Glau- 
ben hin, daß ein Regierungswechſel auch die 
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Sanierung Polens begünſtigen werde. Wer 
daran glaubt, dem iſt nicht zu helfen: denn es 
iſt nicht anzunehmen, daß ein bloßer Kurswechſel 
Polen der Geſundung zuführen ſoll. 

Nun ſind alle Parteien am Werk, um für 
ſich zu retten, was zu retten iſt. Sie ſehen 
nur nicht, daß die Fehler im Syſtem der Ge⸗ 
fühlspolitik liegen, von der man ſich ſeit 
Jahren nicht frei machen kann. 

Die Hoffnung, die man in eine Rechts⸗ 
regierung mit Witos oder mit Witos in eine 
Linksregierung ſetzt, werden ſich bald als bloße 
Träume erweiſen. Was man in Jahren 
nicht geſchaffen hat, wird man auch durch einen 
bloßen Regierungswechſel nicht erzielen. Auch 
wenn einzelne Parteien noch jo ſehr nach Sejm- 
auflöſung, dem letzten Mittel, rufen, durchfüh⸗ 
ren werden ſie ſie kaum. Und doch muß eine 
entſcheidende Wendung eintreten, wenn wir 
nicht bald in die Tage Witos⸗Korfanty eintreten 
ſollen. Zwar iſt die Diktatur Grabſki noch nicht 
an einem ſolchen Wendepunkt, aber alle Er- 
ſcheinungen deuten darauf hin, daß feine Re— 
gierungsmethoden dort enden werden. 

Die Diktatur Grabſki, die unbemerkt das 
Sanierungswerk durchführen ſollte, befindet ſich 
heut fast auf derſelben Stelle, von wo aus ſie 
ihren Anfang genommen hat. Zlotykriſe, Teue- 


zung, Reaktion, unbeholfene Wirtſchaftspolitik, 


das find die Reſultate Grabſliſcher Diktatur. 
Denn die Sejmparteien wollten es jo, die Firma 
wird ob rechts oder links wechſeln, aber zweifel 
haft iſt es, ob dies zur Geſundung Polens 
führen wird. V. 


Die Stützungsaktion der 
Regierung für die Banken. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Die finanziellen Schwierigkeiten mehrerer Bank⸗ 
häuſer führte dazu, daß geſtern die Sparer aller Banken, 
ſelbſt der feſt fundierten, ihre Einlagen abhoben oder abzu⸗ 
heben verſuchten. Um dieſer panikartigen Flucht vor 
den polniſchen Finanzanſtalten entgegenzutreten, fand 
am Abend im Finanzminiſterium eine Sitzung ſtatt. Es 
wurde beſchloſſen, beim Finanzminiſterium ein Kredit⸗ 
komitee zu ſchaffen, an deſſen Spitze Vizeminiſter Kars⸗ 
nicki ſtehen ſoll. Finanziell iſt das Komitee an die 
Wirtſchaftsbank angelehnt. Zu demſelben gehören: zwei 
Delegierte des Finanzminiſteriums, einer der Bank Polſki, 


einer der Wirtſchaftsbank und einer des Verbandes der 


Bankhäuſer. Der Wirtſchaftsbank hat das Miniſterium 
für dieſen Zweck bereits Kredite zugewendet. 


Erleichterungen 
für die Landwirtſchaft. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Angeſichts deſſen, daß die Einnahmen im Sep⸗ 
tember diejenigen des Auguſt überſteigen, hat das 
Finanzminiſterium der Landwirtſchaft Vergünſtigungen 
gewährt. So ſoll die Vermögensſteuer noch in einige 
weitere Ratenzahlungen geteilt und die Novemberrate 
in Geſtalt von Getreide erhoben werden, die Zahlung 
der Grundſteuer ſoll verſchoben und die Schulden der 
Landwirtſchaft in der Wirtſchafts⸗ und der Bodenbank 
geſtundet werden. 


Um eine deutſch⸗polniſche 
| Verſtändigung. 


Die polniſche Delegation holt ſich in Warſchau 


neue Weiſungen. 7 
Die Mitglieder der polniſchen Delegation Abg. 
Diamand, Marchlewſti und Sen. Barfoszewicz find 
in Varſchau eingetroffen, um ſich von der Regierung 


neue Inſtruktionen geben zu laſſen. Wie es heißt, 


haben die Deutſchen eine Reihe von politiſchen For- 
derungen, wie die Einſtellung der Optantenauswei⸗- 
fung, das Anſiedlungsrecht ujw. in den Fordergrund 
8 5 Mas die Höhe des Kohlenimporfs anbe- 
angt, ſo ſcheinen die Deutſchen nicht abgeneigt zu 
ſein, das Kontinent zu erhöhen. Die polniſchen 
Delegierten haben bereits mit dem Miniſter Klarner 


. eine Konferenz abgehalten und ihm über den Gang 


der Verhandlungen berichtet. Heute ſollen ſich die 
Delegierten wieder nach Berlin begeben. Da man 
auf beiden Seiten Kompromiſſen nicht abgeneigt ift, 
jo beſteht Hoffnung, daß die Verhandlungen zu einer 
Derſtändigung führen werden. 
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Ein heißer Tag im Senat. 


Vier Klubs verlaſſen zum Zeichen des Proteſtes den Saal. — Sieg der Agrarier. 


(Von unſerem Parlamentsberichterſtatter.) 


Die geſtrige Sitzung des Senats iſt die erſte, in 
der die alten Herren aus ihrer Reſerve herausgetreten 
und in die Hitze geraten ſind. 

Nachdem der Referent des Bodenreformgeſetzes 
geendet hatte, wurden zwei ſich diametral gegenüber- 
ſtehende Anträge eingereicht. Ein Antrag der P. P. S. 
forderte die Annahme des Geſetzes en-bloc in der Aus⸗ 
arbeitung des Sejm. Der Antrag der flaviſchen Min⸗ 
derheiten dagegen verlangte, über dem Geſetz zur Ta⸗ 
Der. Antrag der P. P. S. 


ie 
Allgemeine Wehrpflicht in Rußland. 
Der Rat der Dolbskommiſſare hat das neue 
Geſetzesprojebt über die Einführung des obligatori- 
ſchen Militärdienſtes angenommen. Laut dieſem Ge- 
jeß beginnt der aktive Militäedienſt mit dem 21. 
Lebensſahr. In der Reſerve zählt man bis zum 
40. Lebensjahe. Don der Einberufung zum alfiven 
Militärdienſt wird beine Nationalität befreit. 

Die Dienſtpflicht in der Roten Armee war 
bisher auf die jog. proletariſchen Dolbsſchichten be- 
ſchräntbt, fo daß die neue Wehrvorlage eine nicht 
unerhebliche Steigerung der Küſtungen bedeutet, wenn 
die Dienſtpflicht nunmehr als obligatoriſch erklärt 
wird, was nichts anderes bedeuten bann, als daß ſie 
allgemein verbindlich wird. Eine weitere Ausdehnung 
der Küſtungen dürfte darin zu erblichen fein, daß die 
Dienſtpflicht auf ſämtliche Nationalitäten der Sſowfet- 
union ausgedehnt wird. Unter der Sarenherrſchaft 
waren nämlich die zentralaſiatiſchen Dölberſchaften, die 
etwa 20 Millionen enſchen umfaſſen, von der 
Wehrpflicht befreit und man hat bisher nicht gehört, 
daß die Sjowjefregierung die Dienftpflicht in Turke- 
ſtan, Chiwa, Buchara und Ferahana eingefühet hätte. 
Die Ausdehnung der Wehrpflicht auf dieſe Gebiete, 
die nach der neuen Vorlage beabſichtigt zu ſein ſcheint, 
wird eine ſehr erhebliche Steigerung der Mannſchafts- 
beſtände der ruſſiſchen Armee zur Folge haben. 


Wie Frankreich für den Frieden 
arbeitet. 


Um ein Militärbündnis zwiſchen Frankreich und 
Rumänien. 

Der rumänische Geſandte in Paris iſt plößlich 

in Budapeſt eingetroffen. Wie verlautet, ſteht ſeine 
Keiſe mit dem erfolgreichen Abſchluß der politiſchen 
uno militäriſchen Derhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Rumänien im Suſammenhang. Die Derhand- 


lungen betreffen einen politiſchen und militäriſchen 


Geheimvertrag. Dieſer Geheimvertrag oll 
Rumänien weitgehende Sicherungen für den Fal 
pebap, daß Rumänien mit Ungarn oder Sſowſetruß⸗ 
and in Konflikt geraten ſollte; außerdem werden im 
Vertrag die Intereſſen Polens und der Tſchecho⸗- 
flowabel geſchützt. Dem Oertrag zufolge ſoll Frank- 
reich einen großen Einfluß auf die militäriſche Der- 
faſſung Rumäniens erhalten. 


Vom Faſchismus erwürgt. 


Es verlautet, daß die beiden ſozialiſtiſchen 
Seitungen „Avanti“ und „Giuſtizia“ ſich in einer 
ſchwierigen Lage befinden und vielleicht in nächſter 
Seit ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Die größten 
Schwierigkeiten bereiten dieſen Blättern die gegen 
fie zur Anwendung gelangenden politiſchen Maß- 
nahmen. Während eines Jahres hat zum Beiſpiel 
der Präfekt von Mailand den „Avanti“ S5mal und 
die „Giuſtizia“ 65mal beſchlagnahmen laſſen. 


Die Gewaltherrſchaft 
in Rumänien. 


Der aus 18 Mitgliedern beſtehende Generalrat 
der unitären Gewerkſchaften, der ſeinerzeit anläßlich 
feiner ordentlichen Sitzung willkürlich verhaftet wurde, 
befindet ſich ſeit ſechzehn Tagen im Hunger⸗ 
ſtreib. Das Gefängnis verwandelt ſich allmählich in 
ein Krankenhaus. Die achtzehn liegen vollſtändig 
erſchöpft auf den elenden Holzpritſchen, entſchloſſen, 
den Hungerſtreib bis zu ihrer Freilaſſung oder bis 
zum Tode durchzuführen. 

Baus allen Teilen des Landes gehen der Re⸗ 
gierung Proteſtreſolutionen zu, die mit Maſſenver⸗ 
haftungen beantwortet werden. In Ploeſti und 
Galatz wurden gewaltige Proteſtbundgebungen durch 
die Soldatesba auseinandergeſprengt. 
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der Ausführung des Geſetzes auf ein Jahr, Erhöhung 
der Entfhädigungsfummen ulm Die Großagrarier 
fiegten dank dem Nationalen Volksverband, der gutma⸗ 
chen wollte, was er bei den reichen Agrariern verloren 
hat, auf der ganzen Linie. 


Als der Artikel 27 angenommen worden war, 


gab die P. P. S. eine Erklärung ab und verließ zum 
Zeichen des Proteſtes den Saal. Es folgte mit einer 
Erklärung die „Wyzwolenie“, der „Piaſt“ und fogar die 
„Chaderja”, 


des Geſetzes. 


Angeſichts eines ſolch ſchwachen Auditoriums | 


ftellte der Nationale Volksverband den Antrag auf Ver⸗ 
tagung oer Sitzung, der angenommen wurde. 
findet eine Sitzung des Seniorenkonvents ſtatt, in der ein 
Ausweg aus der Lage gefunden werden ſoll. 


Lokales. 


Regiſtrierung der Arbeitsinvaliden. Laut 
Verordnung des Arbeitsminiſteriums begann die Fürſor⸗ 
geabteilung des Magiſtrats am geſtrigen Tage mit der 
Regiſtrierung von Arbeitsinvaliden. Unter dieſe Kate⸗ 
gorie fallen Arbeiter, die folgenden Bedingungen ent⸗ 
1 a) vollendetes 65. Lebensjahr; b) Erbringung 
des Beweiſes, daß der betreffende ſich ſeit 30 Jahren 
von ſeiner Arbeit unterhalten hat; c) Nichtvorhandenſein 
von notwendigen Mitteln zum Beſtreiten des Unter⸗ 
halts ſowie von gerichtlich zum Tragen des Lebensun⸗ 
terhalts verpflichteten Perſonen; d) Nichtbeziehen von 
Unterſtützungsgeldern für den Fall der Arbeitsloſigkeit 
oder Unfähigkeit. Perſonen, die Obigem entſprechen, 
regiſtrieren ſich: geſtern diejenigen mit den Buchſtaden 
AF. am 22. FI, am 23. K und L, am 24. M, N 
und O, am 25. P. und R, am 26. S und T, am 28. 
U, W, Z. 

Der Magiſtrat und die 8 ſtündige Arbeits⸗ 
zeit. Der Chiena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat hat eine größere 
Anzahl von Beamten entlaſſen, da dieſe Beamten we⸗ 
gen ihrer parteipolitiſchen Einſtellung ihm nicht genehm 
ſind. Da der Magiſtrat nicht jo, offenkundig neue ihm 


genehme Beamten anſtellen kann, müſſen die nicht re⸗ 


duzierten Beamten mehr als 8 Stunden täglich arbeiten. 
Gegen die erhöhte Arbeitszeit hat der Verband der Ma⸗ 
giſtratsangeſtellten proteſtiert und die Warſchauer Zen⸗ 
trale erſucht, in dieſer Angelegenheit zu intervenieren. 
Es ſoll nun eine Konferenz im Arbeitsminiſterium ſtatt⸗ 
finden und der Magiſtrat gezwungen werden, den 
8ſtündigen Arbeitstag einzuhalten. (b) 

700 Geſuche von arbeitsloſen Angeſtellten. 
In das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt ſind 700 Ge⸗ 
ſuche von arbeitsloſen Angeſtellten eingelaufen. Ueber 
die Verteilung der 40 000 Zloty ſoll in einer beſonderen 
Sitzung der Verwaltung des Arbeitsvermittlungsamtes 
entſchieden werden. An dieſer Sitzung werden auch 
Vertreter der Angeſtelltenverbände teilnehmen. (p) 

Die Fabrikmeiſter wandten ſich an die Abge⸗ 
ordneten mit der Klage, daß der Verband der Indu⸗ 
ſtriellen ihre Forderung nach einer dreimonatigen Kün⸗ 
digungsfriſt nicht berückſichtigen will. Die Abgeordneten 
verſprachen, die Angelegenheit in Geſtalt einer Inter⸗ 
pellation vor den Sejm zu bringen. a 

Die Oppoſition der N. P. R. in der Kran⸗ 
kenkaſſe. Geſtern abend fand eine Sitzung der neu⸗ 
gewählten Adminiſtrationskommiſſion ſtatt. Auch hier 
erklärten die Verwaltungsmitglieder der N. P. R. an den 
Wahlen des Vorſitzenden ihrer Oppoſition wegen nicht 
teilnehmen zu können. Gewählt wurde zum Vorſitzen⸗ 
den der Kommiſſion Stv. L. Kuk. Heute abend findet 
eine Sitzung der Verwaltung ſtatt. 

Eine zwiſchenminiſterielle Kommiſſion für 
Arbeiterſchutz. Das Arbeitsminiſterium hat eine be⸗ 
ſondere zwiſchenminiſterielle Kommiſſion ins Leben ge⸗ 
rufen, die den Schutz der Arbeit im früheren ruſſiſchen 
Teilgebiet übernehmen ſoll. Die Kommiſſion ſoll das 
Projekt einer Verordnung des Schutzes des Lebens und 
der Geſundheit der Arbeiterſchaft ausarbeiten. Sie ſoll 


die Lücke ausfüllen, die nach der Abſchaffung des 


Hauptamtes für Fabrikangelegenheiten 
Teilgebiet entſtanden iſt. 

Die Getreideausfuhr. 
Getreides nach dem Auslande ſteht in voller Blüte 
Ausfuhrkontrakte find mit der Tſchechoſlowakei, mit Skan⸗ 
dinavien, Dänemark und Holland abgeſchloſſen worden. 
Bisher ſind 8000 Waggons Roggen in das Ausland 


im ruſſiſchen f 


gegangen. Dem Roggen ſoll Gerſte und Weizen folgen. * 
Die Sorgloſigkeit der Behörden um das nächſte 


Frühjahr iſt beneidenswert. Was wiſſen denn diejenigen, 
die von einem Katzenjammer im Jahre 1926 ſprechen? 

Die Rekruten, die ohne Erlaubnis eine Ehe 
eingehen, können auf Grund des Geſetzes über die all⸗ 
gemeine Dienſtpflicht zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den. Das Geſetz ſieht für den Rekruten eine Strafe in 
Höhe von 150 Zl. bzw. 14 Tage Arreſt vor. Derſelben 
Strafe unterliegen auch die Geiſtlichen oder Zivilſtan⸗ 
desbeamten, die ſolch eine Ehe ſchließen. 

Der Stadtrat baut. Vorgeſtern hat eine Sitzung 
des Präſidiums des Stadtrats ſtattgefunden, in welcher 
unter anderem über den Bau eines neuen Gebäudes 


Im Sitzungsſaale blieb nur der Nationale 
Volksverband ſowie die Minderheiten, alfo die Gegner 
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Ae. 123. 


für den Stadtrat beraten wurde, damit das bisher be⸗ 


legte Gebäude für Schulzwecke freigegeben werden kann. 
Es wurde beſchloſſen, dem Stadtrate den Antrag auf 


Erbauung eines Gebäudes auf dem Platze, Plac Wol⸗ 
nosci 12, zu ſtellen, auf welchem ſich gegenwärtig Ver⸗ 
kaufshallen befinden. 

t Der Magiſtrat will Kloſterſchweſtern nach 
Lodz rufen. Der Verband der Krankenpfleger hat 
beſchloſſen, eine energiſche Aktion gegen den Magiſtrat 


einzuleiten, der an Stelle des reduzierten Krankenpfle⸗ 


gerperſonals Kloſterſchweſtern nach Lodz rufen will. (b) 
Gegen 1500 neue Telephonanſchlüſſe hat 
Lodz ſeit dem 1. Januar d. J. erhalten. p 
Steuern. Das Finanzamt hat die Zahlungs⸗ 
befehle für die Induſtrieſteuer für 1925 ausgeſandt und 
den Zahlungstermin auf den 15. Oktober 1925 feſtgeſetzt. 
Einſprüche gegen die Veranlagung müſſen bis zum 15. 


Oktober eingereicht werden. 


+ 


- 


wird an demjelben Tage auf dem 


Billige Anzugware. Eine „Polſka Skladnica 
Wlukiennicza“ verkaufte ſeit einiger Zeit Bons für Anz 
zugware. Der Käufer eines Bonbüchleins für 12.50 ZI. 
erhielt Ware für einen Anzug, wenn er ſeine Bons 
weiterverkauft und wenn die anderen Käufer ihrerſeits 
ein Bonbüchlein ausgekauft hatten. Einige Perſonen 
erhielten ihre Ware. Für die übrigen reichte es jedoch 
nicht mehr. Geſtern zogen einige Hundert Geprellter 
nach dem Büro der Firma und forderten Ware oder 
Geld. Der Kaſſierer antwortete, er habe weder das 
eine noch das andere. Darauf demolierte die Menge 
die Einrichtung der ſchwindleriſchen Firma. Polizei 
ſchritt ein und faßte ein Protokoll ab. Am Nachmittag 
torderten die Geſchädigten vom Regiezungskommiſſar die 
Verhaftung der Schwindler. (a) 

Gelinde Beſtrafung eines „pflichttreuen“ 
Oberpoliziſten. Das hieſige Bezirksgericht verhan⸗ 
delte gegen den 38 jährigen Oberpoliziſten Andrzej Ro⸗ 
man wegen grober Verletzung ſeiner Dienſtpflichten. 
Die Anklageſchriſt gegen dieſen „Beſchützer der Sicher⸗ 
heit“ erſcheint faſt unglaubwürdig. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: am 31. Mai d. J. hatte Roman 

atroillendienſt. Als er das Dorf Male Lagiewniti 
pallierte, wurde er von einem Einwohner des Dorfes 
darauf aufmerkſam gemacht, daß einige Schritte weiter 
eine Frau ermordet werde und der Mörder noch neben 
r jtehe und feine Hände vom Blut reinige. Der Ober: 
poliziſt Roman ging pflichtgetreu näher, fühlte der Frau 
den Puls, der noch ſchlug, ſchaute ſich die Blutlache an, 
in der die arme Frau lag und würdigte den Mörder, 
er daneben ſtand, keines Blickes. Er erklärte kurz und 
bündig, daß die Frau einfach betrunken ſei. Darauf 
egab er ſich in die nächſte Schenke wo er ſich bei einem 
Glaſe Bier gütlich tat. Kurz darauf ſtürzte ein Mann 
in die Schenke und rief dem Poliziſten zu, die Frau 
wäre ſoeben verſchieden. Der Obervoliziſt trank in Ruhe 
ſein Bier aus und ſchritt gemächlich auf den Tatort zu, 
wo er konſtantieren mußte, daß die Frau inzwiſchen tat⸗ 
ſächlich verſchieden und der Mörder geflohen war. Vor 
Gericht behauptet nun der pflichtgetreue Beamte, wirk⸗ 
lich der Anficht geweſen zu fein, daß die Frau nur be⸗ 
trunken war und er deshalb weder die Perſon der Er⸗ 
mordeten noch die des Mörders in Erfahrung zu bringen 
geſucht hat. Das Gericht erkannte jedoch den Oberpoli⸗ 
ziſten für ſchuldig und verurteilte Roman zu zwei Mo⸗ 
naten Arreſt, wobei ihm die Unterſuchungshaft voll an⸗ 
gerechnet wurde. . a 
3 Beltrajte Bigamie. Geſtern hatte ſich vor dem 
Bezirksgericht Franciszek Wröblewſti zu verantworten, 
der ſeine Ehefrau Franciszka im Jahre 1913 verließ und 
nach Amerika auswanderte, wo er eine Eleonora Za⸗ 
borſta heiratete. Mit dieſer kehrte er nach Polen zurück. 
Die erſte Frau ſuchte den untreuen Ehemann jedoch auf 
und zeigte ihn dem Gericht an. Das Gericht verurteilte 
W. zu fünf Monaten Gefängnis. (a) 
e Lebensmittelfälſcher. Das ſtaatliche Lebens⸗ 
mittelunterſuchungsamt prüfte im vorigen Monat in 
2127 Fällen die Lebensmittel. Davon wurde in 326 
gällen Milch als gefälſcht feſtgeſtellt, von anderen 
Lebensmitteln wurden in 491 Fällen Fälſchungen feſt⸗ 
geſtellt. In 111 Fällen wurden Strafanträge an die 


Gerichte geſtellt. 


Beſtrafter Dieb. Vor dem Friedensgericht hatte 


ſich der 15jährige Roman Ciupinſki zu verantworten, 


der . ſeinen Arbeitgeber, den Dentiſten Zylberſtein, ſyſte⸗ 
matiſch beſtahl, indem er ihm Gold und Platin ent⸗ 
wendete. Das Gericht verurteilte C. zu drei Monaten 
Gefängnis. N 


Selbſtmordverſuch. Stanislaw Pietraszek, Nad⸗ 


wanſta 36, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Eſſigeſſenz. 
Er wurde nach dem Joſephshoſpital gebracht. (a) 


Sport. 


Große Radfahrertagung in Lodz. 

Wie wir erfahren, tagt in Lodz am kommenden Sonntag, 
den 27. d. Mts., ein großer Kadfahrerbongreß unter Be- 
teiligung jämtlicher Rodjportvereine Polens. Aus dieſem Anlaß 
elenenhofer Sportplatze die 


Bahnmeifterjchaft über lange Streche und zwar über 100 km unter 


der Benennung „Naramiennik Polski Torowy“ ausgefahren. 
Dieſe beiden Veranſtaltungen wurden durch den Polniſchen Kad. 
fahrerverband F. P. T. K. der hiefigen „Anion“ übertragen und 
And ſeitens derſelben bereits an 46 Radfahrervereine Polens 


Einladungen ergangen. Näheres bringen wir in unſerer nächſten 
ummer. 


— — 


Chauſſeerennen des Sportvereins „Aurora“. 


Am Sonntag veranſtaltete der Sportverein „Aurora“ au 
der Strecke Pabianice - Sdunjla-Wola ein bare nde Er 
efeiligung war ſtark. Die Norm für die Sürücklegung der 


50-Kilometerſtrecke war auf 2 Stunden 15 Min. feſtgeſeßt. Es 


Sober Dolls ge lin g 
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ſiegten: 1. M. Fritze in der Seit von 1 St. 58 Min., 2. R. Bender 
in 1 St. 58,3 Min., 3. O. Braun in 2 St. 2 Min., 4. L. Neubert 
in 2 St. 9 Min., 5. J. Rebs in 2 St. 10 Min., 6. A. Maurer 
in 2 St. 11 Min. 


Aus dem Reiche. 


Blutiger Kampf mit einem Banditen 
in Zgierz. 
Der Bandit Wawrzyniak erſchoſſen, ein Polizeibeamter 
ſchwer, ein anderer leicht verwundet. 

Angeſichts deffen, daß ſich in der letzten Zeit die 
Banditenüberfälle im Zodzer Kreife mehrten, haben die 
Polizeibehörden ſtarke Patrouillen auf das Gebiet des 
Kreiſes ausgeſchickt, um die Banditen feſtzunehmen. 

Bei einem ſolchen Streifzug ſtießen die Poliziſten 
geftern nachmittag in Agierz auf den Banditen Waw⸗ 
rzyniak, oͤer ſich zur Wehr ſetzte, inoͤem er aus einem 
Revolver auf die Polizei feuerte. Daoͤurch verwundete 
er den Anterkommiſſar Weſolowſki leicht, den Agenten 
Karolak ſchwer. Der Bandit wurde auf der Stelle nie⸗ 
dergeſchoſſen. Bei ihm wurde ein Revolver und eine 
Unmenge Patronen gefunden. 

Nach dem Tatort begaben ſich Staatsanwalt 
Schmidt, Kommandant Wröblewſki, Oberkommiſſar 
Jzyòorczyk und Kommiſſar Weyer. Weitere Nachfor⸗ 
ſchungen nach eventuellen Helfershelfern des erſchoſſenen 
Banditen verliefen ergebnislos. 


Konitantynow. Große Wählerverſamm⸗ 
lung. Am Sonntag, den 27. d. M., um 3 Uhr nachm., 
findet im Saale des Turnvereins an der Lipowaſtraße 
eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt. Sprechen wird 
Sejmabgeordneter Artur Kronig über die letzten Er⸗ 
eigniſſe in der inneren und äußeren Politik, über die 
Verhandlungen des Kongreſſes der Sozialiſtiſchen Inter⸗ 
nationale in Marſeille ſowie über die Wirtſchaftslage 
des Landes. Alle Deutſchen von Konſtantynow und 
SEN werden zu dieſer Verſammlung herzlich einge: 
aden. 

Zeierz. In der Firma Bodacz wurde der 
Betrieb eingeſtellt, da die Intendantur die Rohmate⸗ 
rialien für die in der Firma hergeſtellten Waren nicht 
geliefert hat. Die Fabrikleitung glaubt jedoch beim 
nächſten Konkurs vom Miniſterium neue Beſtellungen 
zu erhalten und dadurch die Fabrik wieder in Betrieb 
ſetzen zu können. (a) 

Zdunſka⸗Wola. Arbeitseinſchränkungen. 
Die Firma R. Groß hat angeblich infolge Geldmangel 
den Betrieb eingeſtellt, wodurch gegen 100 Weber ar⸗ 
beitslos geworden ſind. Ebenſo haben die Fabriken von 
Lewe und Brothe die Arbeiter nach abgelaufenem 
14 tägigem Kündigungstermin entlaſſen, was die Ar: 
beitsloſigkeit von weiteren 100 Webern zur Folge hat. 

— Plötzlicher Tod. In Osmolin ſtarb vor 
einigen Tagen ein gewiſſer Lorenz. Er hatte friſchge⸗ 
backenes Brot gegeſſen und darauf Waſſer getrunken. 
Die Folge davon war, daß ſein Leib in kurzer Zeit 
anſchwoll und er unter entſetzlichen Qualen verſchied. 

Lenczyce. Mißbräuche im Magiſtrat. In 
Lenczyca wurden letzthin verhältnismäßig bedeutende 
Mißbräuche im Magiſtrat aufgedeckt. Es wurden Defi⸗ 
zite in der Kaſſe und Unregelmäßigkeiten in der Buch⸗ 
führung feſtgeſtellt. Die Polizei, die unwiderlegbare 
Beweiſe in Händen haben ſoll, hat den Sekretär des 
Magiſtrats, Hendelman, ſowie den Buchhalter Siemienow 
Nee laſſen und den Unterſuchungsbehörden über⸗ 
iefert. 

Lemberg. Hungerſtreik der politiſchen 
Häftlinge. Am 15. September ſind die politiſchen 
Häftlinge in der Batoryſtraße, 60 an der Zahl, erneut 
in einen Hungerſtreik getreten, u. zw. zum Zeichen des 
Proteſtes gegen die Entziehung der ihnen zuſtehen⸗ 
den Rechte. — Der Hungerſtreik iſt das äußerſte Mittel 
des Kampfes der politiſchen Häftlinge um die Men⸗ 
ſchenrechte und gegen die in den Lemberger Gefängniſſen 
herrſchenden Zuſtände. In den letzten Monaten iſt 
dies bereits der fünfte oder ſechſte Hungerſtreik der po⸗ 
litiſchen Gefangenen. Und doch wirkt der Hungerſtreik 
auf den durch die Gefängnishaft ohnedies geſchwächten 
Organismus ſo, daß nicht einer der „Hungerſtreiker“ 
ſich den Keim zu einer Todeskrankheit hierbei zuzieht. 
Es iſt merkwürdig, daß in Polen bis zum heutigen 
Tage niemand auf dieſe Vorgänge die Aufmerkſamkeit 
gerichtet hat, daß in Lemberg ſelbſt die Gefangenen ſich 
dieſes äußerſten Mittels im Kampfe um die Menſchen⸗ 
rechte bedienen müſſen. Scheinbar liegt es in jemandes 
Intereſſe dieſe unglücklichen, ihrer Freiheit beraubten 
Streiter um Ideen frühzeitig zu vernichten und zu er⸗ 
drücken. 

— Wofür man in Polen verhaftet 
wir d. Dem Lemberger ukrainiſchen „Dilo“ entnehmen 
wir die Nachricht, daß die Beamtin des ukrainiſchen 
Volksbildungsvereines „Proswita“, Senyk, und der 
Beamte des ukrainiſchen Turnvereines „Sokol⸗Batko“, 
Greszezak, verhaftet und ins Polizeigefängnis eingelie⸗ 
fert wurden. Die Beamtin wurde am nächſten Tage 
entlaſſen, während Greszezak noch im Polizeiarreſt ſich 
befindet. Wie das Blatt berichtet, erfolgte die Verhaf⸗ 
tung deshalb, weil Greszezak, der der Senyk auf dem 
Wege ins Büro begegnete und ihr die Aktentaſche ab- 
nahm, ihr dieſe, vor der Haustüre angelangt, wieder 


übergab. Ein Polizeiagent bemerkte dieſe Uebergabe 


und es kam ihm verdächtig vor, daß ein junger Ukrainer 
einer jungen Ukrainerin eine Aktentaſche übergab, des⸗ 
halb wurde zur Verhaftung beider geſchritten. In der 
Aktentaſche befand ſich — — das Frühſtück des Mäd⸗ 
chens. Das „Dilo“ bemerkt hierzu: Daraus folgt, daß 


junge Ukrainer kein Recht dazu haben, Damen irgend⸗ 
welche Gefälligkeiten zu erweiſen und auch kein Recht 
dazu, der Frauenwelt gegenüber „Gentelmann“ zu ſein, 
da die Polizei auf ſolch ein Verhalten mit einem ſchie⸗ 
fen Auge ſchaut. a 

Zum Heereslieferungsſkandal. 
Wie faſt jede Stadt in Polen hat auch Lemberg einen 
Heereslieferungsſkandal. Die Betrügereien haben ſeiner⸗ 
zeit großes Aufſehen erregt, da ſie von hohen Militärs 
begangen wurden. Die Anterſuchung iſt vor kurzem 
abgeſchloſſen worden und die Verhafteten: Major Geijler, 
die Leutnants: Gobielow, Szezepanikow, Roſolow, 
Chorup und Sergeant Rybicki haben ſich nun vor dem 
Militärgericht wegen Betrugs ſowie Mißbrauchs der 
Gewalt zu verantworten. Der Betrag, um den damals 
der Staat geſchädigt wurde, beläuft ſich nach den end⸗ 
gültigen Feſtſtellungen auf 106 Milliarden Mark ſowie 


13 000 Zloty. 
Lukowiec. Senſenkampf. Im Dorfe Lu⸗ 


kowiec, Gem. Karczew, ſchnitt der 26 jährige Stefan Wit⸗ 
kowſki auf dem Felde ſeiner Frau, mit der er getrennt 
lebte, Serradelle. Als der 33 jährige Bruder der Wit⸗ 
kowſka, Joſef Leſiak, in der Wohnung ſeines Schwagers 
erſchien, um ihn auf das Unrechtmäßige ſeines Handelns 
aufmerkſam zu machen, warf ſich dieſer zuſammen mit 
ſeinem Bruder Jan auf Leſiak und beide bearbeiteten 
den Unglücklichen mit ihren Senſen, wobei ſie ihn arg 
zurichteten. Auf die Hilferufe Leſiaks eilte feine 28 jährige 
Frau Agnieszka berbei. Die beiden Witkowſtis begannen 
auch gegen dieſe tätlich vorzugehen, und es wurden ihr 
mit der Senſe drei Finger der linken Hand abgeſchnitten. 
Das verwundete Ehepaar wurde in ein Spital nach 
Warſchau gebracht. Die Brüder Witkowſki nahm die 
Polizei feſt. 

Kattowitz. Die Nöte des polniſchen 
Theaters. Wie die „Polonia“ berichtet, wurde in 
der Kattowitzer Marienkirche ein feierliches Hochamt ab⸗ 
gehalten, an dem eine Reihe von prominenten Perſön⸗ 
lichkeiten teilnahm. Das wäre an und für ſich nichts 
Neues, nur iſt diesmal die Intention des Hochamtes 
intereſſant genug. Die polniſche Theatergemeinde, die 
in den letzten Jahren keinen beſonders glücklichen Weg 
ging — die polniſche Intereſſeloſigkeit iſt ja 
hinlänglich bekannt —, verfiel nämlich auf den nicht üblen 
Einfall, in der Marienkirche ein feierliches Hochamt leſen 
zu laſſen, eben das, von dem die „Polonia“ berichtet, 
zu ihrem eigenen Nutz und Frommen. Natürlich betei⸗ 
ligte ſich an der kirchlichen Fife auch die polniſche 
Preſſe. Wir wollen hoffen, daß die flehentliche Bitt⸗ 
gebete der gequälten und betrübten Prominenten ob der 
ſprichwörtlichen Mißerfolge erfreulichen Erfolg zeitigen 
werden. Es wäre wünſchenswert, denn vor leeren 
Bänken zu produzieren, iſt auf die Dauer fatal. 

— Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt in 
der Wojewodſchaft 57 463 Perſonen. Die Zahl der 
Arbeitsloſen zum 2. September betrug 54735. 

Wilna. Es lebe die Monarchie! Im 
Wilnaer „Slowo“ leſen wir, daß monarchiſtiſche Agita⸗ 
toren bei den letzten Abläſſen für die Monarchie Pro⸗ 
paganda getrieben haben. In gehäſſigen Reden ſuchen 
dieſe Leute die Menge von der Notwendigkeit eines 
Königs in Polen zu überzeugen. 

Es iſt merkwürdig, 
längſt die Treue zur Republik geſchworen haben, nichts 
gegen dieſe monarchiſtiſchen Machenſchaften unternehmen. 
Oder wiſſen vielleicht die guten Leute nichts davon? 
Ein litauiſches Flugzeug. Geſtern 
nachmittags um 5.30 Uhr iſt hier ein litauiſches Flug⸗ 
zeug infolge Notlandung niedergegangen. Die zwei 
Inſaſſen desſelben, Militärperſonen, 
genommen.) 


Kurze Nachrichten. 
Drei Millionen Dollar haben die Pächter des Zünd⸗ 


holzmonopols geſtern als Anzahlung für die Pacht in die 
Bank Polſki eingezahlt. 


Außenminiſter Skrzynſki konferierte geſtern längere 


Zeit mit dem franzöſiſchen Botſchafter de Panafieu. 

Die franzöſiſchen Poſt⸗ und Telegraphenbeamten, 
die mit dem Geſetzesprojekt über die Gehaltserhöhungen der 
Beamten unzufrieden ſind, ſind geſtern zwiſchen 11 Uhr 
vormittags und 1 Uhr mittags in einen Proteſtſtreik ge⸗ 
treten. Am Nachmittag wurde die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen. 

Berliner Beratungen. Die geſtrige Sitzung des 
Miniſterrats des Reiches befaßte ſich mit der Beſprechung 
des Sicherheiispaltes. Das Ergebnis der Beſprechungen 
iſt unbekannt. 


Der Streik in Indien. Laut Nachrichten aus Bom⸗ 


bay ſtreiken in den Baumwollſpinnereien 125 000 Arbeiter. 


Warſchauer Börſe. 
18. Septemb. 21. Septemb. 


Dollar 5,93 5,98 
Checks: f N 
18, Septemb. 21. Septemb, 8 
Holland 239,20 241,20 b 
London 28,85 29,85 7 
Neuyork —.— 5,98 
Paris 17.63 17,78 
Zürich 114,85 115,80 
Wien —.— 84,50 
Belgien 26,28 26,52 
Stalien —.— —.— 
Prag —— 17.78 
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aß die Biſchöfe, die erſt un⸗ 


wurden feſt⸗ 
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S8od zer Doldszseltnug 


Der Dollar in Lodz 6,55. 


Der Kurs des Dollars hat auf der Lodzer ſchwarzen 
Börſe erneut eine ſprunghafte Erhöhung erfahren. Mate⸗ 
rial wurde nur in ganz geringen Mengen angeboten. In 
den Morgenſtunden wurde für den Dollar 6,40 gezahlt. 
Gegen abend zog der Kurs auf 6,50 und 6.55 an. Auch 
die anderen Deviſen wie engliſche Pfunde haben in Lodz 
eine ſtarke 3 aufzuweiſen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Zdunſka⸗Wola. Mitgliederverſammlung. Sonn- 
abend, den 26. d. Mts., pünbtlich um 7 Ahr abends, veranſtaltet 
die hieſige Getsgruppe eine allgemeine Mitglie derverſammlung. 
Sprechen werden: A. Hennig, der einen Bericht über die Kranken- 
baſſe erſtatten wird, und F. Grün wird über die letzte Sitzung 
des Parteirates referieren. Alle Mitglieder werden erjucht, 


pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


— 


herzlich willkommen. 


Jugendabteilung der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Geſtern fand im Saale in der Andrzejaſtraße 17 die von 
uns angekündigte Jugendverſammlung ſtatt. Nachdem die 
Verſammlung von dem Vorſitzenden Gahlert eröffnet worden 
war, ergriff Abg. Artur Kronig das Wort zum Referat über 
die Aufgaben und Ziele der Jugendbewegung. Redner rückte 
an die erſte Stelle die kulturelle Arbeit unter den Jugendlichen, 
die er als Grundlage der Jugendbewegung hinſtellte. Großes 
Gewicht wurde von Seiten des Redners auch der politiſchen 
Erziehung der Jugend gewidmet. „Wir wollen der Jugend das 
Recht auf Geſelligkeit, die Freude am Spiel und Tanz nicht 
abſprechen, wollen ihr aber dabei die Möglichkeit geben, der 
Geiſtesſchätze unſeres Volkes teilhaftig zu werden und fie gleich. 
zeitig für das zukünftige Leben politiſch und wirtſchaftlich 
vorbereiten.“ Dieſe Worte bildeten den Grundgedanken des 
Referats, das von den Zuhörern mit Begeilterung aufgenommen 
wurde. An das Referat knüpfte ſich eine Debatte, worauf 
organiſatoriſche Fragen behandelt und die Verſammlung ge- 
ſchloſſen wurde. 
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Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. 


In den 


Gluwna⸗, Ecke Petz ies erſtesze, 


JE 


er. Stiftungsfeſt 


Hauptrollen: 


Turnverein „Eiche“. 


Sonnabend, den 26. September d. J., um 8 Uhr abends, 
findet im eigenen Saale, Alexandrowſka⸗Straße 128, das 


An die Leſer der „Lodzer Volkszeitung“. 


Die Umſtellung der „Looͤzer Volkszeitung“ in eine 
Tageszeitung hat bei unferen geſchätzten Leſern Aner- 
kennung gefunden. Faſt alle unſere Freunde haben uns 
die Treue gehalten. Neue Leſer find in bedeutender 
Zahl zu unſerer Zeitung übergegangen. Das ſchwere 
Unternehmen des Verlages iſt damit auf eine feſte 
Grundlage geftellt worden. 

Aber eine neue Schwierigkeit ftellte ſich dem 
Verlage in den Weg. die Leſerſchaft iſt nicht an ein 
Mittagsblatt gewöhnt, wie dies in vielen Städten des 
Auslandes der Fall if. Der Leſer will feine Zeitung 
bereits auf dem Frühſtückstiſch liegen haben, denn das 
Familienoberhaupt tut noch gern einen Blick in die 
Zeitung, bevor es zur Arbeit geht. 

Dieſe Gewohnheit, der wir entgegentreten wollten, 
um teure Nachtarbeit zu ſparen, iſt fo ſtark, daß von 
allen Seiten Wünſche an uns gerichtet wurden, die 


„Looͤzer Volkszeitung” früh erſcheinen 
zu laſſen. 

Obwohl oͤies mit erheblichen Mehrkoſten verbunden 
iſt und unſer Budget ſtark belaftet, haben wir uns, um 
der Bequemlichkeit unſerer Leſer Rechnung zu tragen, 
entſchloſſen, die Zeitung von heute ab früh erſcheinen 
zu laſſen, um fie in den erſten Morgenftunden 
zuſtellen zu können. 

Wir rechnen, indem wir diefe Mehrausgabe 
wagen, auf die weitgehenoͤſte Unterſtützung unſerer 
Leſer. Wir verlangen nicht viel. Jeder Leſer möge uns 
unter feinen Bekannten und Verwandten nur einen 
neuen Leſer werben. Dies wird uns materiell ſtärken 
und es uns ermöglichen 


Nr. 123. 


die „Lodzer Volkszeitung“ als billigſte Tages⸗ 
zeitung 


zu erhalten. Gleichzeitig würde uns damit die Möglich? 


keit gegeben werden, das Blatt noch mehr auszubauen. 


Mit diefer Flenderung der Erſcheinungsweiſe führen 


wir auch gleichzeitig die 


Sonntagsaus gabe 
ein, die den Leſern nicht wie bisher Sonnabends 
nachmittags, fondern Sonntag früh zugeſtellt wird. 


* * 
* 


Im Zufammenhange mit der Umſtellung der 
Erſcheinungsweiſe erfahren die Geſchäftsſtunden der 
Redaktion und Geſchäftsſtelle eine Aenderung. 


Anzeigen und geſchäſtliche Mitteilungen 
können in der Geſchäftsſtelle von 9 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends aufgegeben werden, in befonders oͤrin⸗ 


genden Fällen auch von 10 Uhr abends bis 2 Uhr 


nachts, perſönlich oder telephonſſch in der Redaktion. 
Redaktionelle Mitteilungen 


können in der Zeit von 9—1 Uhr und von 4—7 Uhr 


aufgegeben werden. der Hauptſchriſtleiter empfängt, 
nach wie vor täglich zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags. 
An Sonntagen iſt die Geſchäſtsſtelle bis 9 Uhr früh 
geöffnet. 


„Looͤzer Volkszeitung“ 
Der Verlag. 


Heute und die folgenden Tage! 


„Zwei Frauenhersen“ 


Erotiſch⸗ſenſationelles Drama. 


der ftärkjte Menſch Lucjano Albertini 


ſowie ſeine Lieblings⸗ 
Partnerinnen 


1063 


verbunden mit Geſang, dramatiſchen und humoriſtiſchen Darbietungen ſtatt. 
Die werten Mitglieder ſowie durch Mitglieder eingeführte Gäſte ſind 


1071 Der Feſtausſchuß. 
NB. N 88 1 wir den Herren Mitgliedern zur Kenntnis, 70 7 
aben en 3. Oktober m er min 
96. J, die oidenttine Generalverſammlung un sun uns 
im 2. Termin um s Uhr abends Jtattfindet, wozu um vollzähllges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder bittet die Verwaltung. 
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N N N E 11 E W Q U © n 925 in 1054 Wichtige 1049 
Jeder Art Herren-, Damen- und Kinder⸗Artikel iere 2 2 
empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 1007 175 nn Mitteilung 
L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. || Stiterei Ainnapr. 24. für alle deutſchen Schulen. 
10 Pro ent Rabatt . 55 

BE Anzeige wird 3 währt. Auszahlung! Das deutſche Leſebuch 

FFP 2 Selenterie iſt erſchienen und durch Verfügung des Kultus miniſters vom 8. 4. 
f en oͤs. Js. L. 2518/25 O Prez. 
Verſchiedene Hommerwaren, Gardinen zum Gebrauch in den Schulen 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert 1 glatt, 
Hemdenzephire in jeder deal Wollwaren für Kleider, 
Koſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Sating 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


emprese Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 979 


Evi Eva und Auna Gorilow. 


Beginn der erſten Vorſtellung um 5, 


An den Montagen und zu den erſten e 
der letzten um 9,15 Uhr abends. 


bedeutend ermäßigte Preiſe. 


Achtung, Konſtantynow 


Am Sonntag, den 27. ö. M., um 3 Uhr nachmittags, findet in Konſtan⸗ 
tynow, im Saale des Turnvereins an der Lipowaſtraße, eine große 


öffentl. Verſammlung 


ftast. Sprechen wird Sejmabgeoroͤneter Artur Kronig. — der Eintritt 


zu diefer Verſammlung iſt für jedermann frei. 


Rubrik 


Schneidermelſter am Platze. 


Petrikauer 37 
(im Hofe). 1048 


Makulatur. 


Petrikauer⸗ 


(alte Zeitungen) billig abzugeben. 
Straße 109, im Hofe, links. 


beftätigt. Näheres in Nr. 121, Seite 3 des Beiblattes diefer Zeitung. 


Näheres ſiehe in der 
„Aus dem Reiche“. 


| für 4 Perfonen, 
Auto sc 1924, 
einer erſtkl. franz. Firma, in 
gutem Zuſtande, gelegent⸗ 
lich zu verkaufen. Kilin⸗ 
ftiego 89, Garage 19, von 
9—11, ſpaͤter Tel. 87. [1053 
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Der Schacher mit dem Zünd⸗ 
holz monopol. 


Eine 6⸗Millionen⸗Dollaranleihe in 2 Raten. 


Der Schacher mit dem Zündholzmonopol iſt perfekt. 
Die Bedingungen ſind für den Staat ungünſtig, was 
ja bereits in der lebhaften Kritik zum Ausdruck kam, 
mit der faſt die geſamte Preſſe dieſen Schacher behandelte. 
Es beſtätigt ſich, daß Pächterin des Monopols die 
„International Matches Corporation“ iſt, daß alſo tat⸗ 
ſächlich ein Zuſammenhang zwiſchen der 
Zündholzmonopolverpachtung und der Firma Dillon, 
Read und Compagnie, die die amerikaniſche Anleihe 
finanzierte, nicht zu leugnen iſt. Die „International 
Matches Corporation“ verpflichtete ſich dem Finanzmi⸗ 
niſterium 5 500 000 Dollar zur Verfügung zu ſtellen, die 
zum Ankauf der beſtehenden Zündholzfabriken, der 
Züngholzverwertung, der Halbfabrikate, Maſchinen, Werk⸗ 
zeuge uſw. für die Zündholzfabrikation und zu anderen 
Inveſtierungen verwandt werden ſollen. 5 e 

Der Preis fürz die Konzeſſionserteilung äußert ſich 
in der Gewährung einer Anleihe an Polen in der Höhe 
von 6 Millionen Dollar, die in 2 Raten zahlbar iſt. 
Dabei iſt noch zu erwähnen, daß der Ankauf der be⸗ 
ſtehenden Privatfabriken im Namen des Finanzmini⸗ 
Fabel geſchieht. Die auf dieſe Weiſe angekauften 

abrifen werden dann dem fremden Pächter zur Aus⸗ 

beutung übergeben. | 

Man braucht nicht beſonders klug zu ſein, um feſt⸗ 
zuſtellen, daß dies ein ſehr faules Geſchäft für Polen 
iſt. Es iſt nun geſchehen. Es geht nicht mehr rück⸗ 
gängig zu machen. ; 

Doch ift die beſcheidene Frage erlaubt, wer bei 
dieſem Schacher ſich ſein Schäfchen in's Trockene ge⸗ 
bracht hat! ö 


Schluß in Heidelberg. 


Su Beginn der letzten Sitzung des jozialdemo- 
bratiſchen Partei wurde das Ergebnis der Dorſtands- 
und Ausſchußwahl bekannt gegeben, wonach der 
Geſamtvorſtand wiedergewählt wurde. Dorſitzende 
ſind Hermann Müller, Wels und Chriſpien. Die 
Beſtimmung des nächſten Parteitages wird dem 

arteiausſchuß überwieſen. Es wurde dann der 
Bericht der Beſchwerdebommiſſion erſtattet, die ſich 
auch mit dem Fall Bauer beſchäftigt hat. Sie legte 


einen Antrag vor, wonach der Parteitag Bauer 


eine Rüge in ſchärfſter Form erteilt, von einer 
weitergehenden Entſcheidung aber abſieht, da die 
politiſche Laufbahn Bauers als Abſchluß anzu- 
ſehen ſei. Vorſitzender Wels verlas zu dieſem 
Antrag ein Teſegramm Bauers, in dem dieſer 
Proteſt darüber führt, daß die Beſchwerdekommiſſion 
ohne ſeine Anweſenheit über ihn urteile. Auf Grund 
dieſes Telegramme wurde beſchloſſen, den Fall noch- 
mals an den Parteivorſtand mit dem Antrag zu über- 
weiſen, ein neues Schiedsgericht einzuſeßen. Der 
arteitag ging dann zur Beratung des neuen Par- 
eiprogramms, das Dr. Hilferding begründete, über. 
Anter Ablehnung aller Aenderungsanfräge 
wurde das Heidelberger Programm gegen die Stim- 
men weniger Mitglieder angenommen. In dem 
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Aktionsprogramm wied als Aufgabe der Sozial- 

demokratie der Derteidigung der demobratiſchen Po- 

litik und der Ausbau zum Einheitsſtaat bezeichnet. 

Mit einem Schlußwort des Dorſitzenden Wels und 

einem Hoch anf die Infernafionale und die Sozial- 

ſchloen. wurde der Heidelberger Parteitag ge- 
oſſen. 


Wahlſieg in England. 
Ein bedeutſames politiſches Symptom. 


Bei der Erſatzwahl zum Unterhaus’ in Stock 
port wurde der Arbeiterbandidat mit 20219 
Stimmen gewählt. Der Bonjervative Kandidat er- 
hielt 11 892, der liberale 17 296 Stimmen. 

Der Ausfall der Mahlen hat zu lebhaften 
Kommentaren in der bonſervatjven Preſſe geführt, 
da das Mandat bisher einen Konſervativom gehört 
hat, „Daily Expreß“ iſt der Anſicht, daß die Nie⸗ 
derlage der Konſervativen der Anzufriedenheit über 
die innere und äußere Politik der Regierung zuzu- 
ſchreiben ſei. Die „Weſtminſter Gazette“ nimmt die 
Gelegenheit wahr, um die Abſchaßſung des gegen- 
wärtigen, gänzlich veralteten engliſchen Wahlrechts 
zu fordern. 


Die Einnahme des Bibane⸗ 
maſſivs. 


Fünfundzwanzig Flugzeuggeſchwader 
bombardieren die Stellungen. 


; Aus Fez wird gemeldet, daß bei der Einnahme 
des Bibanemaſſivs fünfundzwanzig Flugzeuggeſchwader 
am Kampfe beteiligt waren. Das Gebirgsmaſſiv wurde 
faſt vollkommen umzingelt. Die Kifkabylen waren ge⸗ 
zwungen, ihre befeſtigten Stellungen kampflos aufzu⸗ 
geben. Ein erbitterter Kampf ſpielte ſich leoͤiglich bei 
Dar Remiſch ab. Die Kifkabylen find in der Richtung 
auf Tazarin geflüchtet, wo ſie ſich von neuem verſchanzt 
haben. Ein franzöſiſches Slugzeuggefhwader hat Tagh⸗ 
zout, wo ſich das Kommando des Bruders Aboͤ⸗el⸗Krims 
befindet, bombardiert. 


Die Niederbrennung des 


japaniſchen Parlaments. 
Brandſtiftung unzufriedener Studenten. 


Das Feuer iſt nach den letzten Erhebungen nicht 
im Parlamentsgebäude ſelbſt, ſondern im Juſtizpalais 
zum Ausbruch gekommen, wo es von Rechtshörern ge⸗ 
legt worden ſein ſoll, die mit den neuen ſtrengeren 
Prüfungsbedingungen unzufrieden waren. 

Infolge des herrſchenden Windes ſprang das 
Feuer auf das Palamentsgebäude über und verbreitete 
ſich mit großer Schnelligkeit auf die benachbarten Häu⸗ 
ſerkomplexe. Ein beträchtlicher Teil des Stadtviertels 
wurde eingeäſchert. 

Das Archiv des Parlaments wurde bis auf einige 
wenige Dokumente, die gerettet wurden, ein Raub der 
Flammen. 


Es iſt dies das zweite Mal, daß das japaniſche 
Parlament vom Feuer heimgeſucht wird. Der erſte 
Brand ereignete ſich im Jahre 1893. 


Eine Brandſtiftungsepidemie 
in Berlin. 


Die Berliner Polizei, die Gendarmerie und Kri⸗ 
minalabteilung, ja ſelbſt die Feuerwehr — und ſogar eine 
ſpeziell zu dieſem Zweck ins Leben gerufene Flugzeug⸗ 
kolonne ſtehen ſeit einiger Zeit vor einer Aufgabe, die 
ſie trotz angeſtrengteſter Bemühungen nicht zu löſen im⸗ 
ſtande ſind. Es handelt ſich um Dachſtuhlbrände, die 
faſt jeden Tag in verſchiedenen Stadtteilen ausbrechen, 
die Brände ſind auf Brandſtiftungen zurückzuführen. 

Dabei handelt es ſich nicht um vereinzelte Fälle, 
ſondern um ſyſtematiſch ausgeführte Brände, deren Zahl 
iu Laufe von ganz kurzer Zeit bereits ein halbes Hun⸗ 
dert überſchritten hat. 5 

Zuerſt wurde die Gegend von Neukölln von dieſer 
Epidemie aufgeſucht, doch breitete ſie ſich allmählich auch 
auf die weſtlichen Stadtteile aus, und ſelbſt am Kur⸗ 
fürſtendamm, wo der Verkehr auch in der Nacht nicht 
aufhört, und an jeder Straßenecke Polizeipoſten ſtehen, 
ereigneten ſich mehrere Fälle von Dachſtuhlbränden. Es 
wird angenommen, daß es ſich ſtets um dieſelben Täter 
handelt. 

Es iſt begreiflich, daß ſich der Bevölkerung eine 
große Unruhe bemächtigt hat. Es wurden daher in 
mehreren Stadtteilen auf hohen Häuſern nud Türmen 
Aufſichtspoſten aufgeſtellt, die ſich bei dem geringſten 
Feuerſchein telephoniſch mit der nächſten Polizeiwacht⸗ 
tube in Verbindung ſetzen. Beſonderen Erfolg ver⸗ 
ſpricht man ſich von den Beobachtungsflugzeugen, die 
über der Stadt kreiſen, und jede verdächtige Wahrneh⸗ 
mung ſofort an die Polizei weitergeben ſollen. 

Dieſen Vorkehrungen iſt es zu verdanken, daß 
einige Perſonen verhaftet worden ſind. Die Polizei 
hofft, daß auf dieſe Weiſe der verbrecher ſchen Bande 
das Handwerk gelegt werden wird. 


Mit der Familie in den Tod. 


Eine furchtbare Familientragödie ſpielte ſich in dem 
Hauſe, Birnerſtraße 27 in Berlin, ab. Hier hörten Haus⸗ 
bewohner mehrere Schüſſe nacheinander fallen. Die 
alarmierte Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß die Schüſſe 
aus der Wohnung des Kaufmanns und Fabrikanten 
Guſtav Engelmann gekommen waren. Die eindringen⸗ 
den Beamten fanden die Ehefrau Ina, eine Frau von 
32 Jahren, und die 12 Jahre alte Tochter Edith tot am 
Boden liegen. Engelmann ſelbſt hatte ſich eine Kugel 
in den Kopf geſchoſſen und war ſchwer verletzt, aber 
noch am Leben. 

In einem hinterlaſſenen Briefe bittet Frau Engel⸗ 
mann ihre Eltern um Verzeihung. Sie ſchreibt, es ſei 
nicht anders mehr gegangen. Die 12jährige Tochter 
Edith hat Engelmann nach dem Ergebnis der Ermitt⸗ 
lungen mit Wiſſen ſeiner Frau bereits in der Nacht er⸗ 
ſchoſſen, als ſie noch ſchlief. Später richtete er dann die 
Waffe auf ſeine Frau und ſich ſelbſt. Die große Not 
hatte ſie in den Tod getrieben. . 
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Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(2. Fortſetzung.) 


„Na ſelbſtverſtändlich ... Das ſieht doch ein Blin⸗ 
der. Er verſchlingt ſie ja förmlich mit ſeinen Blicken. Ich 
wüßte übrigens keinen zweiten Menſchen, der mir ſo un⸗ 
willkommen als Schwager wäre, wie dieſer glatte Burſche. 
Wie Papa darüber denkt, weiß ich freilich nicht. Und 
Ruth? Götze iſt reich — ſchwer reich ſogar ... Ach, 
wer das doch auch von ſich ſagen könnte!“ Er feufzte 
tief auf. „Bei uns Maraums hatten die Goldfüchſe lei⸗ 
der von jeher keine bleibende Stätte.“ 

Eine allgemeine Unterhaltung wollte indes nicht ſo 
recht in Gang kommen, daher war es allen eine willkom⸗ 
mene Ablenkung, als die kurze, dicke Geſtalt des Ritt 
meiſters Golz auf das kleine Ecktiſchchen zuſteuerte. 

„Geſtatten Sie, mein gnädiges Fräulein, daß ich Sie 
begrüße. Guten Abend, meine Herren. O je, o je, ift 
ar eine Hitze in dem alten Kaſten. Einfach ſchauder⸗ 

aft!“ 


Ja, wahrhaftig, die Verſicherung mußte man dem 


Rittmeiſter ohne weiteres Glauben, denn ſein dickes, run⸗ 
des Geſicht tauchte in falt beängstigend blank roter Farbe, 
aus dem engliſchen Militärkragen noch doppelt hervorge⸗ 
hoben durch die glänzende, weiße Platte, die ſich bis über 
den halben Hinterkopf zog. 

Der Rittmeiſter verſuchte mit dem 
hohen ſteifen Kragen etwas zu lockern. 

„Wiſſen Sie auch, mein gnädiges Fräulein,“ wandte 
indem er ſie mit ſeinen 
ſchwimmenden, kleinen Blauäuglein verliebt anſtarrte, „daß 
wir, ein Attentat auf Sie vorhaben?“ h 

„So? Und inwiefern denn?" 


Zeigefinger feinen 


„Sie ſollen es dem Schwerendter da deinnen, 
dem ... Dingsda . „ na, potz Wetter, wie heißt er 
denn gleich?“ 

„Der Herr Ritlimeiſter meinen vermutlich Dohlen, 
nicht wahr?“ half der kleine Schallehn ein. 

„Ach ja, richtig! Natürlich Dohlen, Dohlen. Wie 
konnte ich denn das auch vergeſſen! Sie ſollen es alſo 
dem Herrn Dohlen gleich tun und uns auch Theater vor⸗ 
ſplelen, mein Fräulein. Natürlich zum wohltätigen Zweck. 
Frau Lehndorf plant eine Vorſtellung zum Beſten der 
hieſigen Blindenanſtalt. Etwas ganz pickfeines ſoll es 
werden. Nur Kräfte erſten Ranges, wie gnädiges Fräu⸗ 
lein und der Herr Staatsanwalt zum Beiſpiel, dürfen 
verwandt werden. Auch ich habe meine beſcheidene Per⸗ 
fon in den Dienft der guten Sache geſtellt und werde 
ſozuſagen die praktiſche Leitung übernehmen, Zettel 
drucken laſſen, Requiſiten beſorgen und dergleichen Schwin⸗ 
del mehr. Die künſtleriſche Leitung dagegen habe ich trotz 


meiner fabelhaften Vorliebe fürs Theater und trotz der 


Bitten der Frau Lehndorf abgelehnt. Offen geſtanden, 
meine Herrſchaften, ich fürchte nämlich, mir fehlt zu ſolch 
'ner Sache der ſogenannte Mumm und vielleicht auch das 
richtige Verſtändnis. Da haben wir denn ſchließlich be⸗ 
ſchloſſen, den „Dohlen“ für die Sache zu gewinnen. Ich 
hoffe, er wird ſich breitſchlagen laſſen.“ f . 
„Ach .. nicht möglich! Herr Dohlen ſoll uns ein 
Stück einüben?“ Ruth ſah dem Sprecher in fein gut⸗ 
mütiges Dutzendgeſicht. „Das iſt ja in der Tat eine — 
originelle Idee. Ich finde es ziemlich überflüſſig, dazu 
einen in der Geſellſchaft völlig Fremden und noch dazu 
einen — Schauſpieler heranzuziehen.“ Mit einer unnach⸗ 
ahmlich hochmütigen Bewegung warf fie den Kopf in den 
Nacken. „Das hätte einer unſerer Herren ganz ſicher auch 
fertig gebracht.“ 8 \ 
„Dieſelbefl Bedenken, die gnädiges Fräulein da 
äußern, habe ich auch gehabt. Indeſſen ..“ Er ſah 
ſich vorſichtig nach Schallehn um. Der aber ſaß längſt 
nicht mehr am Tiſch, ſondern plauderte und lachte in der 


Nähe mit jungen Mädchen. So ſuhr er alſo beruhigt 
fort! „Indeſſen gehört dieſer Herr Dohlen doch ſozuſagen 
halb und halb zu uns. Er iſt Offizier. Jetzt allerdings 
. . . Wenn alſo gnädiges Fräulein befehlen, fo will ich..“ 

„Nein, nein, auf keinen Fall!“ fiel Ruth lebhaft 
ein. „Mir iſt es im Grunde genommen natürlich vollſtän⸗ 
dig gleichgültig, wer die Aufführung leitet. Uebrigens“ 
— es lag ihr ſichtlich daran, ſchnell auf ein anderes 
Thema zu kommen — „wer ſoll denn ſonſt noch mit⸗ 
1 Sind die Stücke ſchon gewählt? Wie heißen 
e? 

„Das eine heißt Hm. 


. Ah...” Der 


Rittmeiſter rieb energiſch feine hohe Slirn, als doffe er, X 


dem mangelnden Gedächtnis dadurch abzuhelfen. „Ach 
ja, richtig... „Jugendliebe“ „Jugendliebe“ von 
Wilbrandt. Ein ganz allerliebſtes Stückchen! Sie, gnä⸗ 
diges Fräulein und der Herr Staatsanwalt ſollten die 
Hauptpartien darin übernehmen.“ i 


„Nun, ich für meinen Teil, ſage nicht nein, denn 
dazu ſpiele ich viel zu gern Theater,“ meinte Ruth ver⸗ 
gnügt. „Und Sie, Herr Staatsanwalt, ſind Sie auch 
einver .” a 

Sie verſtummte plötzlich, und ihr lächelnder Blick er⸗ 
ſtarrte. Unwillkürlich drückte ſie ſich in die Ecke des klei⸗ 
nen Diwans, auf dem ſie mit Götze ſaß. 

Er hatte fie angeſehen — mit feltfamen Blicken. 
Sie fühlte, wie ihr Herz plötzlich zu pochen begann in 
raſchen, harten Schlägen. Und ſie empfand inſtinktiv mit 
der ſcheuen Abwehr des reinen Weibes, daß es eine 
Schmach für ſie war, ſich ſo anſehen zu laſſen. Was hatte 
alles in dieſem Blick gelegen! Auch Liebe! Aber Ruth 


fühlte, daß es eine Liebe war, die aus dem Gumpfe 


ſtammte, eine Liebe, vor der ſie ein Grauen empfand. Sie 
fürchtete ſich vor ihm! Wie mochte dieſer Mann ausſehen, 
wenn er den glatten Firnis der Geſellſchaft abſtreifte!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


2 (Beiblaft) 


Für unjere Frauen 
Rechte und Pflichten der Frau 


Jahre hindurch kämpften die Frauen um 
größere und große Rechte. Hervorgegangen war 
dieſer Kampf aus körperlicher und geiſtiger Unter⸗ 
drückung. Die Frauen beſannen ſich darauf, daß 
ſie eben ſo vollwertige Menſchen ſeien wie die 
Männer und verlangten Gleich berechtigung. Allzu 
männliche Frauen gingen weiter und kämpften mit 
männlichen Mitteln für die volle Gleichberechtigung 
auf allen Gebieten. Sie wollten es dem Manne 
gleichtun. Warum dieſe Entgleiſung? Schämten 
fie ſich deſſen, Frauen zu fein? Fanden fie, Frau 
ſein ſei minderwertiger als Mann ſein? Was 
ſollte dieſes Haſten, dieſes ruheloſe Nachahmen 
alles männlichen? 

All dies ſchuf eine Zeit der Mannweiber, die 
weder vom Mann noch von der richtigen Frau 
anerkannt wurden. Alles ſchrie nach Rechten und 
niemand dachte daran, daß größere Rechte auch 
größere Pflichten mit ſich bringen. Und eine der 
größten Pflichten der Frau iſt: Frau zu ſein in 
jeder Lage und ſtets. 

Die Frau hat aufgehört den Mann wie eine 
Gottheit zu betrachten, dem alles erlaubt iſt, der 
alles gut macht, deſſen Klugheit unbegrenzt iſt. 
Es heißt nicht mehr: „ſeit ihn ich geſeh'n, glaubt ich 
blind zu ſein“. Und das iſt ein Segen. Der 
Mann iſt von ſeinem, ihm unrichtiger Weiſe ein⸗ 
geränmten Poſtament herabgeſtiegen und Gefährte 
der Frau geworden. Das Höchſte, das einer dem 
andern ſein kann, treuer Gefährte fürs Leben, 
durchs Leben. Durch Freud und Leid. Die Pflich⸗ 
ten gleich — die Rechte gleich. Die Frau hat ſich 
das Recht errungen Menſch, nicht Mannweib 
zu ſein. Es iſt das Höchſte, das man ſein kann: 
Frau und Menſch. 

Die Frau iſt die Ergänzung des Mannes 
und umgekehrt. Wie kann ſie ihm da auf allen 
Gebieten nacheifern wollen: Dieſer Punkt iſt es, 
der ſtets falſch aufgefaßt und verſtanden wurde. 
Die Frau ſtrebte unrichtigerweiſe danach, auf ihr 
bisher verſchloſſen gebliebenen Gebieten Mannesarbeit 
männlich zu tun und ſie brachte es dadurch ſo 
weit, daß man ihre Arbeit immer nach der männ⸗ 
lichen Arbeit bewertete, ſie dieſer gleich einſchätzte 
oder — ſie unterſchätzte. Und doch wird die Frau 
nur dann etwas Großes leiſten, das ſich im guten 
Sinne von der vom Manne geleiſteten Arbeit 
unterſcheidet, wenn ſie ihre Eigenart, den ſtärkſten 
Trumpf, den ſie in Händen hat, ausſpielt und 
Frau bleibt im vollſten und wahrſten Sinne des 
Wortes. Was nützte es der Menſchheit, wenn 
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der weibliche Juriſt, Arzt oder Schriftſteller männ⸗ 
licher war als der Mann? — Männer gab es 
genug in dieſen Berufen. Die Menſchheit brauchte 
da Frauen. 

Nun iſt dieſe Zeit ja wohl, Gott ſei Dank, 
vorüber. Jetzt ſtrebt die Frau, d. h. die echte, 
kluge Frau, nicht mehr danach, Mann zu ſein. 
Jetzt ſtrebt ſie, das größte Ziel der Frau zu er⸗ 
reichen, nämlich groß und frei und ſtark und — 
fraulich zu ſein. Ebenſo groß und frei und ſtark 
wie der Mann, doch ohne männlich zu werden. 

Die größte Macht der Frau iſt das echt 
Weibliche. Das ſollte keine Frau vergeſſen. Es 
ſoll aber keine denken, das Weiblichſein ſteckt nur 
in Kochtopf, Küche und Staubtuch. Den weiten 
und großen Sinn für alles Schöne und Gute ſoll 
ſie ſich wahren. Nicht untertauchen im Alltag und 
alle edlen Regungen verkümmern laſſen. Im 
Gegenteil. Sie ſoll ſtets darauf bedacht ſein, ſich 
immer neue Gebiete des Wiſſens zu eröffnen, immer 
mehr ſoll ſie ihren Geiſt und Körper vervoll⸗ 
kommnen und ihre Seele ſoll ſie frei und ſchön 
entfalten. Vermöge dieſes Beſitzes ſchafft ſie beſſere 
Menſchen, ſchafft ſie ſich immer neue Rechte, iſt ſie 
die gleichberechtigte, verſtändnisvolle Gefährtin des 
Mannes, wird ſie überall als hochſtehender, voll⸗ 
wertiger Menſch im Berufsleben anerkannt. 

Der Geiſt des Hauſes geht in die Welt und 
wirkt zurück. Sorgt dafür, daß der Geiſt eures 
Hauſes frei und groß ſei, ſäet, was ihr ernten 
wollt. Ihr ſchafft die neue Frau und den neuen 
Mann. Gegenſeitige unbedingte Hochachtung ſei 
der Grund für das beiderſeitige Bemühen zur 
Veredelung der Menſchheit. Das feine Empfinden 
der Frau, der fremdes Weſen ein Greuel iſt, ihre 
Intuition, wird fie die Wege finden laſſen, die fie 
einſchlagen muß, um verſtändnisvoll Hand in Hand 
mit dem männlichen Gefährten durch Kampf zum 
Sieg einer beſſeren Zukunft entgegen zu gehen. 

Maria Krönlein. 


Mittelalterliche Amneſtie. 


Die Begnadigung zum Tode verurteilter Ver⸗ 
brecher war im Mittelalter nicht nur das Recht der 
Fürſten, ſondern auch das Vorrecht der Geiſtlichen und 
der Frauen. Dies Fürbitterecht verklärt die im übrigen 
ſo grauſame mittelalterliche Rechtſprechung. In einem 
alten Volkslied bittet des Markgrafen junges Weib für 
einen verurteilten Schreiber, und die Geſchichte hat uns 
mehrere Fälle überliefert, in denen es auch unbeſcholte⸗ 
nen Bürgerinnen und Jungfrauen gelang, einem Ver⸗ 
urteilten das Leben wiederzuſchenken. Oft waren es 
Frauen, die geſegneten Leibes gingen, denen dies Lie⸗ 
beswerk zu danken war. Mehrfach iſt dieſe Tatſache 
auch als poetiſches Motiv verwendet worden. Als 
neuere Dichtung ſei an Georg Kaiſers „Bürger von 
Calais“ erinnert, deren Stoff bekanntlich einer alten 
Chronik enſtammt. 

Am Ende des 15. Jahrhunderts erbaten und er⸗ 


Die Zeugin ſagte aus, daß Frau Sch. aus der Aſche 
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hielten Nürnberger Bürgerfrauen das Leben eines 
Landsknechtshauptmanns von Kaiſer Maximilian und 
im Jahre 1503 erlöſten dort neun ſchöne Jungfrauen 
einen Verdammten, für den ſchon das Armeſünder⸗ 
glöckchen geläutet wurde. Wer derartiges Mitleid er⸗ 
regte, durfte auch auf die Gnade des Richters hoffen. 
In Frankfurt kam einmal ſogar eine Kindesmörderin 
frei, ebenfalls auf das Geſuch ehrbarer Frauen. Un⸗ 
ſchuldige Jungfrauen konnten einen Todgeweihten be⸗ 
freien, wenn ſie ihn zum Manne begehrten und dabei 
gelobten, ihn wieder gut und ehrenhaft zu machen. 
Der Scharfrichter konnte in der gleichen Weiſe das 
Leben einer Verurteilten retten. 
in Nürnberg durch einen auswärtigen Scharfrichter. Als 
dieſer ſich aber viel ſpäter um die Stelle in Nürnberg 
bewarb, wurde ſie ihm abgeſchlagen, weil man ſeine 
Frauen nicht in der Stadt haben wollte. 

Von einem eigenartigen Fall berichtet eine Stutt⸗ 
garter Chronik. Einer Frau wurde vom Herzog, 
deſſen Amme ſie geweſen war, und vom Kaiſer Maxi⸗ 


milian, der ſie wegen ihrer 12 Söhne ehren wollte, das 
zweimalige Begnadigungsrecht verliehen. Mehrfach hätte 


ſie Gelegenheit gehabt, davon Gebrauch zu machen, aber 
ſie weigerte ſich jedesmal, weil ſie — wie die Chronik 
erzählt — es für den Fall aufſparen wollte, daß ſie 
einem ihrer Söhne behilflich ſein könnte. „Es hat ſich 
aber begeben, daß dieſer ihrer zwölf Söhne keiner dieſes 
Privilegin bedurft. ..“ Ohne einem Menſchen, der 
auf ihre Hilfe gehofft hatte, geholfen zu haben, ſtarb 
die Mutter, die zu der Wohlgeratenheit ihrer Kinder 
ſcheinbar kein großes Vertrauen beſeſſen hat. Fr. Gl. 


Es gibt noch Hexenprozeſſe. 
Vor dem Belgrader Strafgericht findet augenblick⸗ 
lich ein merkwürdiger „Hexenprozeß“ ſtatt. Eine Frau 
Sch. wurde von ihren Freundinnen beſchuldigt, Liebes⸗ 
BEN zu brauen und damit andere Frauen zu ver⸗ 
exen. 
gung. Bei der Verhandlung ergaben ſich dann ſonder⸗ 
bare Tatſachen, die ans finſtere Mittelalter erinnern. 


von Haaren derjenigen Frauen, die ſich über die Kälte 
ihrer Ehemänner beklagten, Liebesgetränke braute, die 
die betreffenden Frauen ihren Ehegatten heimlich zu 
trinken geben ſollten. Für dieſen Dienſt verlangte Frau 
Sch. eine beſtimmte Summe. Da Frau Sch. erklärte, 
ſie könne beweiſen, daß ihre Getränke wirkſam ſeien, 
wurde die Verhandlung vertagt, um geeignete Sachver⸗ 
ſtändige heranholen zu können. 


Eine Selbſtmörderin, 
die ihr Begräbnis ſelbſt beſtellt. 
- Dieſer Tage kam eine hübſche, junge Amerikanerin 
in das Büro eines Pariſer Beerdigungsinſtituts und 
beſtellte dort ihr Begräbnis. Man glaubte zuerſt mit 
einer Geiſteskranken zu tun zu haben. Aber die Be⸗ 
begun des Mädchens waren durchaus klar, ſie füllte 
ogar einen Auftragsſchein aus. Am nächſten Tage 
kam ein Abgeſandter, der den Tag des Begräbniſſes 
bezeichnete. Bald darauf erſchoß ſich in einem Miets⸗ 
auto ein junges Mädchen, das nach ihren Papieren 
als Miß Mary Alice Crumpton aus Chicago feſtgeſtellt 


wurde. Auch eine ſchriftliche Anweiſung, das Begräb⸗ 


nis betreffend, wurde aufgefunden. Motiv: Liebeskum⸗ 
mer. Ihr Auserwählter, ein junger Maler, hatte eine 
andere geheiratet. f 
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Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(22. Fortſetzung.) 


Und am folgenden Sonntag brachte er Herrn Schloſ⸗ 
fer, Chef der Bauſtelle auf den Bermudas, mit nach Bronx 
und Maud hatte ſo gut wie nichts von ihm, denn die 
beiden benutzten den Tag zur Erörterung techniſcher Fragen. 

Da erſchien Maud eines Nachmittags zu ungewöhn⸗ 
licher Stunde im Syndikatgebäude und ließ Mac durch 
Lion ſagen, daß ſie ihn ſofort zu ſprechen wünſche. 

Sie wartete im Speifezimmer, das an Macs Arbeits 
ſaal ſtieß und hörte eine raſſelnde, fettige Stimme eine 
Reihe von Banken nennen. 

„Manhattan — Morgan Co. — Sherman —“ 

Sie erkannte die Stimme von S. Woolf, den ſie 
nicht ausſtehen konnte. Plötzlich brach er ab und Mac 
rief: „Sofort, ſage ſofort, Lion.“ 

Lion trat ein und gab flüſternd Beſcheid. 

„Ich kann nicht warten, Lion!“ 

Der Chineſe blinzelte verlegen und ſchlich lautlos 
hinaus. 


Gleich darauf trat Mac ein, heiß von der Arbeit, in 


beſter Laune. 

Er fand Maud, das Geſicht in das Taſchentuch ge⸗ 
drückt und heftig weinend. 

„Maud? fragte er beſtürzt. 
mit Edith?“ 

Maud ſchluchzte lauter. Edith! Edith! An ſie 
dachte er gar nicht. Konnte nicht mit ihr etwas ſein? 
Ihre Schultern ſchüttelte das Weinen. 

„Ich halte es ganz einfach nicht mehr aus!“ ſchluchzte 
ſie und preßte das Geſicht noch tiefer ins Taſchentuch. 
Immer heftiger weinte ſie. Sie konnte nun gar nicht 
mehr aufhören, wie ein Kind, das zu weinen anfing. All 
ihr Groll und Kummer mußte heraus. 


— —Z 


„Was gibt es? Etwas 


Mac ſtand eine Weile ratlos. Dann berührte er 
Mauds Schulter und ſagte: „Aber höre doch, Maud — 
ich konnte ja nichts dafür, daß uns Schloſſer den Sonn⸗ 
tag verdarb. Er kam von ſeiner Station herüber und 
konnte unmdglich länger als zwei Tage bleiben.“ 

„Das iſt es ja gar nicht. Dieſer eine Sonntag —! 
Geſtern nun war Ediths Geburtstag . . . ih habe ger 
wartet ... ich habe gedacht...“ 

„Ediths Geburtstag?“ ſagte Allan verlegen. 

„Ja. Du haſt ihn vergeſſen!“ 

Da ſtand nun Mac beſchämt da. „Wie konnte ich 
nur?“ ſagte er. „Noch vorgeſtern dachte ich daran!“ 
Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Höre, kleine Maud, ich 
muß ſoviel' im Kopf haben in dieſen Tagen; es iſt ja 
nur, bis der Anfang gemacht ift —“ 

Da ſprang Maud auf und ſtampfte mit dem Fuße 
und ſah ihn zornrot an, während ihr die Tränen übers 
Geſicht liefen. „Das fagft du immer — ſeii Monaten 
ſagſt du das! — O, was für ein Leben!“ ſchluchzte ſie 
und warf ſich wieder in den Stuhl und bedeckte das Ge⸗ 
ſicht mit dem DTaſchentuch. Mac wurde immer ratloſer. 
Er ſtand da wie ein ausgeſcholtener Schulknabe und er⸗ 
rötete. Noch nie hatte er Maud ſo aufgebracht gefehen. 

„Nun, höre doch, Maud,“ begann er wieder, „es 
gibt mehr Arbeit, als ein Menſch annehmen konnte — 
aber das wird bald beſſer werden.“ Und er bat ſie, noch 
eine Weile Geduld mit ihm haben zu wollen, ſich zu zer⸗ 
ſtreuen, zu muſizieren, Konzerte, Theater zu beſuchen. 

„O, das habe ich alles ſchon verſucht, es iſt lang ⸗ 
weilig — es wädjlt mir zum Hals heraus — und immer 
zu warten und zu warten —!” 

Mac ſchüttelte den Kopf und ſah hilflos auf Maud. 

„Ja, was ſollen wir mit dir tun, — was ſollen 
wir mit dir anfangen?“ fragte er leiſe. Vielleicht gingft 
du beſſer einige Wochen aufs Land? Nach Berkſhire ?“ 

Maud hob raſch den Kopf und ſah ihn mit naſſen, 
blanken Augen an. 


„Willſt du mich ganz los fein?” fragte fie mit of⸗ 
fenem Mund. 5 

„Ach, nein, nein. Ich will nur dein Beſtes, liebſte 
Maud. Du tuſt mir leid — ja, aufrichtig —“ 


„Ich will nicht, daß ich dir leid tue, nein.“ 


Und von neuem ſchüttelte ſie dies heftige, dumme Weinen. 

Mac nahm ſie auf den Schoß und bemühte ſich, ſie 
durch Liebkoſungen zu beruhigen, während er auf ſie ein⸗ 
ſprach. „Ich komme heute abend nach Bronx!“ fagte er 


ſchließlich, als ſei damit alles wieder in Ordnung gebracht. 


Maud trockneie ihr ſchwimmendes Geſicht ab. 


„Gut. Aber wenn du ſpäter als halb neun Uhr 


kommſt, fo laſſe ich mich ſcheiden von dir!“ Und fie 
wurde plötzlich tiefrot im Geſicht, als ſie dies ſagte. „Ich 
habe oft daran gedacht — ja, Mac, lache nur, das iſt 
keine Art, ſeine Frau ſo zu behandeln, das ſage ich dir.“ 
Sie umſchlang Mac und preßte ihre heiße Wange an ſein 


braunes Geſicht und flüfterte: „O, ich liebe dich fo, Mac 


Ich liebe dich ja ſo!“ 

Ihre Augen glänzten, als ſie die zweiunddreißig 
Stockwerke im Lift abſtürzte. 
heiß im Herzen, aber ſchon ſchämte ſie ſich ein wenig. Ste 
dachte an Macs Boſtürzung, den Kummer in feinen Augen, 
feine Ratloſigkeit und das verſteckte Erſtaunen, daß fie ſo 


wenig verſtände, wie notwendig all dieſe Arbeit war. 


‚Wie eine dumme Gans habe ich mich benommen! — 
dachte fie — ‚Jo töricht! Was wird wohl Mac nun woh 
von mir denken? Daß ich deinen Mut, keine Geduld und 
kein Verſtändnis für ſeine Arbeit babe — und wie dumm 
war es, ihm vorzulügen, daß ich ſchon oft an Scheidung 
gedacht hätte. Das war ihr erft in dieſem Augenblick 
eingefallen. 

„Ja, in der Tat, wie eine Gans — wie eine rich 
tige Gans — habe ich mich benommen,“ ſagte fie halb“ 
laut, als fie in den Wagen einſtieg und lachte leiſe, um 
ſich über die beſchämende Empfindung, ſich töricht betragen 
u haben, wegzuhelfen. 

u» saubelt (Fortsetzung folgt. 


Das geſchah einmal 


Frau Sch. klagte daraufhin auf Ehrenbeleidi⸗ | 


Ste fühlte ſich wohl und 
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